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Tagesneuigkeiten.
Pola, am 11. Jänner.

Vor- und Nachteile des Hafen­
projektes zu Medolino.

Ueber das obengenannte Hafenprojett äußert sich ein 
Fachmann im soeben erschienenen Hefte der „Flagge". 
Die Äußerung ist umso interessanter, als daraus her- 
vorgeht, daß das Projekt fallen gelassen werden dürfte. 
Die Ausführungen lauten:

DaS kürzlich in der „Flagge" besprochene Projekt, 
den Handelshafen der Kriegsmarine-Zentralstation von 
Pola nach Beruda oder Medolino zu verlegen, ist be­
reits vor einiger Zeit studiert worden; eS taucht somit 
nicht zum ersten Male auf. Schon im Jahre 1900 lag 
der Plan vor, dem mit dem Wachsen der Flotte räum­
lich immer unzureichender werdenden Kriegshafen durch 
einen Durchstich nach dem weit inS Landesinnere des 
südlichen JstrienS hineinragenden Golf von Beruda 
eine Entlastung zu verschaffen, durch die der Seever­
kehr im Frieden fühlbar gewinnen müßte. Daß allzu 
phantastische Projekt wurde jedoch sowohl auS militä­
rischen, als auch auS finanziellen Gründen bald wieder 
fallen gelassen, doch blieb seither daS Bedürfnis be­
stehen, dem auch als Handelsplatz wachsende Bedeu­
tung gewinnenden Pola durch Ablenkung deS Seever­
kehres nach einem nahegelegenen, nautisch gut geschützten 
Seehafen die nötige Entlastung zu ermöglichen. Die 
beengten Verhältnisse des auf eine einzige, zudem teil­
weise stickte Bucht zusommengedrängten HandelShasen- 
PolaS verlangen in der Tat entsprechend dem zeit­
gemäßen Aufschwung dieses wichtigen Platzes eine 
größere Bewegungsfreiheit für ein- und au-laufende 
große Schiffe, deren Zahl jährlich rasch zunimmt.

Ob dieses an sich gewiß löbliche Bestreben gerade 
durch die Wahl der Bucht von Medolino in vorteil­
hafter Weise realisiert werden könnte, erscheint zweifel­
haft, denn eS ließen sich gegen diese- Projekt mancherlei 
Bedenken einwenden.

Die Bai von Medolino, die zwischen Kap Pro- 
montore, der Südspitze JstrienS und dem an der Ost­
seite der Halbinsel Eyelegenen Kap Merlera 1 V, See­
meilen tief ins Land eindringt, wird durch eine vom 
Nordufer gegen Süden zu vorspringende Halbinsel in 
zwei ungleich große Wasserbecken geteilt. Am Nord­
rande stehen auf den karstigen Höhen deS Hinter­
landes die unbedeutenden Ortschaften Lisignano,

Siffano und Medolino. DaS westliche größere Becken 
ist dem Scirocro preiSgegeben und birgt Riffe und 
Untiefen, durch die jede Navigation sehr behindert 
wird Die kleinere, östliche Bucht ist überhaupt nur 
mit Booten befahrbar. DieS ist auch der Grund, 
warum die landschaftlich reizende Bai zwar häufig 
daS AuSflug-ziel schmucker Segeljachten bildet, daß sie 
aber von Schiffen nur selten aufgesucht wird. Süd­
westlich des am westlichen Beckenrande gelegenen 
SanitätShäuschenS können auch Schiffe größeren Tief­
ganges ankern, dieser Ankerplatz ist jedoch gegen See 
zu teilweise offen, bietet demnach keinen sonderlichen 
Schutz und eS liegt derselbe auch noch weit vom 
Jnnenrande der Bucht ab. Das Land um die Bucht 
herum entbehrt einer praktikableren Kommunikation 
mit dem Hinterlande, die demnach erst geschaffen 
werden müßte. Sollte daher, was einstweilen nicht 
ststgellellt werden konnte, das Projekt der Ausge­
staltung deS Hafens von Medolino zu einem mari­
timen Handelsplatz ernstlich aufgerollt werden, so hätte 
es wohl nur dann Aussicht auf Verwirklichung, wenn 
genügend Kapital zur Verfügung steht, um sowohl die 
notwendigen, ziemlich umfangreichen Uferbauten, wie 
Molen, Depots, Arahne usw. auszuführen, als auch 
die unerläßlichen SprengungSarbeiten und Baggerungen 
ausführen lasten zu können. Außerdem müßte die 
Eisenbahnstraße vom Handelshafen zu Pola bis hieher 
verlängert werden. Diese Arbeiten dürften selbst bei 
rohester Schätzung mit fünfzehn bis achtzehn Mil­
lionen Kronen veranschlagt werden und es fragt sich, 
ob die Investition so gewaltiger Geldmittel entsprechend 
gerechtfer igt werden könnte. AlS Handelsplatz wird 
Pola in seiner Widmung als Hauptkriegshafen, dann, 
mit Rücksicht auf seine im südlichsten Jstrien, als Kopf­
station einer einzigen, wenig leistungsfühigen Zweig­
bahn kaum jemals besondere Wichtigkeit erlangen können; 
ob die militärischen Interessen dieser unserer einzigen 
Seefestung wirklich ein solches Geldopfer erheischen, 
muß angesichts der vielen übrigen zurückgestellten Ame- 
liorationen ebenfalls bezweifelt werden. Die Notwen­
digkeit zur Wahrung der einschlägigen militärischen 
Interessen durch Ablenkung des SeeschifffahrtsverkehrS 
besteht nur für den Kriegsfall, im Frieden sind sie 
nicht gefährdet. Für die Dauer eines KriegeS kann 
aber den militärischen Notwendigkeiten, die für den be* 
festigten Seeplatz bestehen, in mannigfacher anderer 
Weise abgeholfen werden, etwa indem man den ge­
samten Seeverkehr der Westküste JstrienS nach Val di 
Bora bei Rovigno ableitet. Rovigno ist, gleich Pola,

Eisenbahn-Endstation und Val di Bora ist, wie schon 
der Name besagt, gegen Bora gut geschützt. Es ist 
diese geräumige Bucht überhaupt ein sehr günstige- 
Hafenbecken, daS für den in Rede stehenden Zweck ge­
radezu von der Natur prädestiniert wäre.

Auf Grund dieser Berhäluuffe neigen wir zur An­
nahme, daß das Projekt wegen Schaffung einer großen 
Hafenanlage in der Bai zu Medolino, wenn eingehen­
der studiert, vermutlich nicht verwirklicht werden dürste,' 
und es liegt die Annahme nahe, daß die vor einigen 
Monaten zu Medolino stattgehabte örtliche Besichtigung 
durch den Präsidenten der Seebehörde nicht diesem 
Plane, sondern vielmehr seepolizeilichen Maßnahmen 
gegolten habe, da in dieser Hinsicht bezüglich der Aus­
übung der Seefischerei Kontroll- und Ueberwachungs- 
maßnahmen wünschenswert scheinen, um den zunehmen­
den Uebergriffen seitens der Ausländer entgegenzu- 
wirken."

Die dalmatinische Statthalterfrage. Statt­
halter Nardelli, der von seiner Krankheit nunmehr 
vollständig wieder hergestellt ist, wird im kommenden 
Monat nach Zara zurückkehren, um die Amt-geschäfte 
wieder zu übernehmen.

Die Formierung der Maschinengewehr- 
abteilungen. Der Kaiser hat mit Entschließung vom 
26. Dezember 1907 die Ausgabe der ersten Nachträge 
zu den organischen Bestimmungen für die k. u. k. In­
fanterie, für die k. u. k. Jägertruppe und für die k. u. k. 
Kavallerie, ferner zu den provisorischen organischen Be­
stimmungen für die boSnisch-herzcgowinische Infanterie 
genehmigt, die die Formierung von Maschinengewehr­
abteilungen bei diesen Truppen betreffen. Ferner hat 
der Kaiser vorerst die Formierung nachfolgender 
Maschinengewehrabteilungen angeordnet: Von Jnfan- 
terie-Maschinengewehrabteilungen bei den Infanterie- 
regimentern Nr. 2, 4, 10, 17, 18, 22 (Südgruppe), 
29, 36, 47, 52, 53, 54, 61, 64, 65, 68, 73, 79, 80, 
82, 83, 86, 93 und 99; von Jäger-Maschinengewehr­
abteilungen bei den vier Regimentern der Tiroler 
Kaiserjäger und bei den Feldjägerbataillonen Nr. 4, 5, 
7, 8, 11, 12 und 29; von bo-nisch-herzegowinischen 
Jnfanterie-Maschinengewehrabteilungen bei den bosnisch- 
herzegowinischen Jnfanterieregimentern Nr. 1, 2, 3 und 
4; der Kavallerie-Maschinengewehrabteilung Nr. 2 bei 
der Kavallerietruppendivision in Preßburg und der 
Kavallerie-Maschinenqewehrabteilung Nr. 3 bei der 
Kavallerietruppendivision in Wien. Jede- Jnfanterie-

Feuilleton.

Megären.
Weibliche Grausamkeit und Falschheit haben in den 

letzten Monden wieder einige Fälle gezeitigt, die sich 
an bestialischer Wirkung mit den furchtbaren Taten 
historischer „Raubkatzen" vergleichen lassen. Die Roman­
heldin deS dunklen Verbrechen-, dem in Venedig der 
russische Graf KomarowSki zum Opfer fiel, Mura Tar- 
nowSka, jene ausschweifende Mesfalina, die eine ganze 
Reihe von Männern zum Abgrunde de- moralischen 
und wirtschaftlichen RuinS führte, um sie kaltblütig- 
diabolisch hinabzustürzen, steht auf gleicher Stufe mit 
der sächsischen BürgermeisterStochter Grete Beier, die 
sich demnächst vor den Geschwornen zu verantworten 
haben wird wegen Meuchelmorde- an ihrem Bräutigam. 
Aus den Oktobertagen ist uns noch jene Megäre in 
Erinnerung, der man bedeutende Mitschuld an den 
Giftmorden in Grunau (Schlesien) zuschrleb, und auS 
München wußte die Ostronique scanckalsuse von dem 
14jährigen Kindermädchen Jda Schnell zu. berichten, 
die in ungeheurer Weise nicht weniger als sechs ihrer 
Pflege anvertraute Kinder hingemordet hatte. Diese 
rasch aufeinanderfolgenden Bluttaten, in denen Weider 
zu Hyänen wurden, geben zu denken, wenn sie auch in 
der Kriminalpsychologie — wenigstens im Verhältnis 
zum anderen Geschlecht — glücklicherweise vereinzelt 
dastehen. Allein die „trockenen Zahlen" der Statistik 
werden von der Brutalität weiblicker Verbrechen über- 
troffen. „DaS Weib," so stellte schon der Physiologe

Rudolphi fest, „ist im Vergleich zum Manne zarter, 
weicher, kleiner, beweglicher, veränderlicher, reizbarer, 
eitler, demütiger, geduldiger, frommer. Schlecht erzogen, 
wird eS zur Furie und übertrifft den Mann in allen 
Lastern."

Verfolgt man die psychologischen Forschungen und 
die düsteren Aufzeichnungen der Geschichte über dieses 
Kapitel, so wird man daS Weib fast vorwiegend in 
der Reihe der LeidenschastSverbrecher finden. Unglück­
liche Liebe, Habgier, Genußsucht oder Rache sind e-, 
die dem „schwachen Geschlecht" die Waffe oder mehr 
noch daS typisch feminine Gift in die Hand drücken. 
Die Trunksucht tut, zumal in England, daS ihrige, um 
die abschüssige Bahn sittlicher Verkommenheit ru ebnen. 
Wie Dr. Plöß in seinem anthropologischen Universal­
werk ermittelte, umfaßt daS ganze Gebiet deS Deutschen 
Reiche- eine regelmäßige Kriminalstatistik, aus der her- 
vorgeht, daß die meisten Verurteilungen bei der Ab­
urteilung eine- weiblichen Verbrechers wegen DiedstahlS 
ergehen. Sodann folgen in der Skala weiblicher Schuld 
und Sünde Beleidigungen, Mord und Meineid.

Unter den Mordtaten deS Weibes stehen diejenigen 
der Rabenmütter und der Engelmacherinnen obenan. 
Hier ist die Verführung eine eilfertige Helferin und 
Kupplerin. Angst und Furcht vor den Folgen buhleri­
scher Sinnlichkeit oder unerlaubter Liebesverhältnisse, 
nicht zuletzt die drohende wirtschaftliche Not für das 
kommende Wesen und dessen Erzeugerin, wirken zu­
sammen, um den Beweggrund der unseligen Tat zu 
schaffen. Die Vernichtung deS keimenden Leben-, die 
Tötung des jungen Wesens bei der Geburt sind er­
wiesenermaßen Delikte, die der Zahl nach mehr Menschen­

leben zerstören, als sie allen übrigen Mordtaten zum 
Opfer fallen.

Die aktuellen Ereignisse, auf die ich zu Anfang 
hinwieS, erinnern an dre berüchtigten Namen einer 
Lukrezia Borgia, einer Marquife von BrinvillierS, einer 
Madame Voisin, einer Gefche Margarete Gottfried oder 
Margarete Zwanziger. Zumal die zynische Mordtat 
der erblich belasteten BürgermeisterStochter, die ihrer 
Strafe entgegensieht, ruft alle Bestialität deS Weibe- 
inS Gedächtnis, wie sie jemals unter dem erborgten 
Gewände der Liebe auftrat. Man möchte fast an die 
„Jnferiorität deS WeibeS" glauben, auf Grund deren 
die SchreckenSjuftiz eines ganzen Zeitalters ihre dra­
konischen Gesetzbücher verfaßte. Wie ein roter Faden 
zieht sich die Anklage durch die drei Bände deS 
»UaUeus mslellearurn", deS Hexenhammers der furcht­
baren Großinquisition, die donnernde Anklage gegen 
da- Ewig-Weibliche.

Und Philosophen wie Kriminalpsychologen oder 
Mediziner stimmen darin überein, daß die Frau, zur 
Megäre entartet, weit entsetzlicher wütet, al- der Mann. 
„Alle Frauen sind — ich kann ihnen nicht helfen — 
(so führt Joh. Ernst Wagner au-) viel grausamer al- 
Männer von dem nämlichen Bildung-grade. Man be­
obachte sie nur, wenn z. B. vom Urteil oder Plane 
wider die feindliche Nachbarin die Rede ist, oder wenn 
die Unbarmherzige ein arme-, hungrige- Hündchen 
mit Prügeln oder mörderischen Würfen auS der Küche 
jagt. Die Weiblichkeit macht da- Edelste vom Innern 
deS Weibes auS; eine Auflösung der edelsten Teile 
aber zieht auch die Zerstörung der ganzen Menschheit 
nach sich." Auerbach schrieb: „Die Frauen stehen noch 
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regiment erhält eine Maschinengewehrabtellung. Jede 
Maschinengewehrabteilung besteht aus zwei Maschinen­
gewehren. Die Maschinengewehrabteilung ist in militär- 
dienstlicher Beziehung eine Unterabteilung des betreffen­
den Infanterieregiments, die nach Weisung deS Regi- 
mentSkommandanten einem Stabsoffizier unterstellt ist. 
Die Maschinengewehrabteilungen sind mit Maschinen­
gewehren (Schwarzlose) L1. 7 ausgerüstet. Die, KriegS- 
au-rüstung an Munition beträgt für jede- Maschinen­
gewehr 10.000 Patronen. Das Personal der Maschinen- 
gewehrabteilung ergänzt sich aus dem Stande des auf­
stellenden Truppenkörper-. Die Mannschaften sind zu­
erst bei den Kompanien als Infanteristen auSzubilden 
und dürfen erst nach vollendetem ersten Dienstjahr zur 
Maschinengewehrabteilung übersetzt werden.

Titelverleihung. Der Kaiser hat dem Zoll- 
revidenten Jgnaz Zesrin in Trieft anläßlich der 
von ihm erbetenen Bersetzung in den dauerngen Ruhe­
stand den Titel eines Zollinspektors verliehen.

Wilhelm Busch +. Der Dichter Wilhelm 
Busch ist vorgestern in Mechtühausen ge­
storben. — Wilhelm Busch, dessen Name, dessen Bilder 
und Berse weit über Deutschland hinaus bekannt und 
beliebt sind, konnte im vergangenen Jahre, als er am 
15. April seinen 75. Geburtstag in geistiger und 
körperlicher Frische beging, von neuem ersehen, wie 
viele Freunde und Anhänger ihm seine göttlich-heitere 
Kunst erworben hat. „Max und Moriz", „Hans 
Huckebein", „Die fromme Helene", „Der heilige 
Antonius von Padua" und andere seiner Humoresken 
sind Gemeingut aller Humorliebenden Menschen ge­
worden. Wohl kaum, jemals hat ein Komiker unter 
den deutschen Zeichnern solche Schätzung wie Busch, 
und mit Recht, erfahren.

Touristenverein „Adria". Die Landes­
regierung von Bosnien und der Herzegowina hat mit 
Verordnung von 29. v. M für die Mitglieder des 
Touristenvereines „Adria" eine Fahrpreisermäßigung 
von 33 33 Prozent für die 1., 2. und 3. Wagen­
klasse auf allen Linien der bosnisch-herzegowinischen 
Staatsbahnen innerhalb der Zeit vom 15. März bi- 
15. November jede-Jahres bewilligt. Die Legitimation 
erfolgt durch den ZentralauSschuß in Graz.

Theater. Heute abends findet im hiesigen 
Theater die Erstaufführung der Oper „l/amieo ^rilr" 
von Pietro Mascagni statt. Die Vorstellung be­
ginnt um halb 9 Uhr.

Arbeitergesangverein „Adria". Die aus­
übenden Mitglieder des Arbeitergesangvereines „Adria" 
werden hiermit ersucht, sich heute abends zur gewöhn­
lichen Stunde im VereinSheime einzufinden. Voll­
zählige- Erscheinen ist dringend erwünscht.

Taschenbuch der Kriegsflotten IX. Jahr­
gang 1908. Mit teilwetser Benützung amtlichen 
Materials. Herausgegeben von Kapitänleutnant a. D. 
B. Weyer. Mit vielen Schiffsbildern, Skizzen, 
Schattenrissen und einer farbigen Tafel. München, I. 
F. Lehman nS Verlag. Preis geb. 4 50 Mark. Das 
Taschenbuch der Kriegsflotten hat seinen Inhalt dies­
mal wesentlich erweitert. Neben den Schiffslisten aller 
Flotten, die über Größe, Panzerung, Mannschaft, 
Schnelligkeit rc. Auskunft geben und daS Buch für 
jeden Politiker und Flottenfreund unentbehrlich machen, 
enthält es außerdem photographische Bilder und Skizzen 
aller wichtigen Schiffe. Hiezu sind in diesem Jahre 
noch die Schattenrisse aller Schiffstypen hinzugekommen.

Diese Abteilung ist zumal für die Seeleute von Wert, 
da man vermittelst dieser Schattenrisse die Schiffe von 
der größten Ferne erkennen kann. Ein vergleichender 
Uebcrblick über die verschiedenen Flotten, die Marine­
budgets, die Ausgaben für Heer und Flotte, StationS- 
besetzung und Flottenpläne, Marine-Artillerie, Werften, 
Rangbezeichnung rc. machen das Buch zu dem besten 
Führer in allen Fragen des Seewesens. Das deutsche 
Taschenbuch ist nicht nur auf der deutschen, sondern 
auch auf der Mehrzahl der Kriegsflotten fremder 
Staaten amtlich eingeführt, wohl der beste Beweis für 
seine Brauchbarkeit und Zuverlässigkeit.

Lebensgefährliche Verwundung. AuS Ab- 
bazia wird gemeldet, daß eine 32jährige Dame 
namens Christine KovacL am 8. d. von einem Un- 
bekannteu auf der Straße angeschossen wurde. Der 
Täter ist entkommen. Man glaubt, daß die Waffe 
nur aus Unvorsichtigkeit losgegangen sei. Die Dame 
ging eben an der Markthalle vorbei, als auf einmal 
ein Schuß fiel und sie, von einer Gewehrkugel im 
Gesichte getroffen, lebensgefährlich verwundet, zu- 
sammenbrach. Die Recherchen stellten fest, daß jemand 
mit einer doppelläufigen Flinte Schießübungen gemacht 
hatte. Als der Täter die schweren Folgen seiner Un­
vorsichtigkeit sah, ergriff er die Flucht und konnte bis 
jetzt noch nicht ermittelt werden.

Verhaftete Kassendiebe. Aus Trieft wird vom 
10. d. M. gemeldet: Heute vormittags wurden in der 
Via dell'aqua drei Kassendiebe bei ihrer Arbeit über» 
rascht und von der Polizei festgenommen. Man ver­
mutet, daß die drei Verhafteten mit jenen berüchtigten 
Kassenanbohrern identisch seien, die Trieft schon seit 
langem unsicher machen,

Sozialdemokratische Versammlung. Sonn­
tag nachmittags findet im Politeama Ciscutti eine 
sozialdemokratische Versammlung mit der Tagesordnung: 
„Die österreichische Delegation, die Stadt Pola und 
die Arbeiterklasse." Die Rede wird Abg. G. Oliva 
aus Trieft halten. Die Versammlung beginnt um Vz3 
Uhr nachmittags und ist allgemein zugänglich.

Gefährliche Drohung. Zwischen dem 27 
Jahre alten Arbeiter Martm Chersan und dem 
gleichalterigen Arbeiter August Zar, beide aus Pola, 
besteht seit längerer Zeit grimmige Feindschaft. Am 
7. d. traf Chersan mit seiner Frau Marie, die sich 
Mutter fühlt, in einem in der Via dell Volle befind­
lichen Gasthause ein und fand dort August Zar 
vor. Dieser stürzte sich, kaum daß er seinen Gegner 
erblickt hatte, auf Chersan, bearbeitete ihn in der 
brutalsten Weise und stieß während der Balgerei so 
gefährliche Drohungen aus, daß die Frau des Chersan 
aus Angst einen gefährlichen Nervenchock erlitt. Einige 
beherzte Männer trennten die Streitenden und be­
wahrten Chersan vor einem böseren Schicksal. Gegen 
Zar, dessen Verhalten auf die Gattin Chersans einen 
höchst bedenklichen ungünstigen Einfluß ausübte, wurde 
die Stafanzeige erstattet.

Die Kälte. Aus zahlreichen Orten der Monarchie 
wird die Wiederkehr großer Kälte gemeldet. Auch in 
Trieft hat sich gestern abends, wie von dort mitgeteilt 
wird, starke Bora eingefunden.

Teure Zeit! Die Devise dieses Winters. Fleisch, 
Gemüse, Kohlen: alles ist im Preise gestiegen. Doppelt 
bewähren sich jetzt die beliebten M a g g i-Erzeugnffse, 
deren Preise stets die gleich billigen bleiben und die 

bei wesentlicher Ersparnis an Brennmaterial und teuren 
Zutaten eine gute, gesunde Küche sichern.

Kinematograph Bläser. Die Vorstellungen 
des Kinematographen Bläser auf dem er Velodrom- 
Platze erfreuen sich täglich zahlreichen Besuches. DaS 
Programm ist abwechslungsreich und bietet auf allen 
Gebieten gediegene und sehenswerte Musterleistungen. 
Die Vorstellungen beginnen jede Stunde.

Heitere Ecke. „Ihre Frau braucht Bewegung. 
Sie sitzt zu viel". — „Ich werde ihr einen seidenen 
Unterrock kaufen. — „Wie soll ihr denn daS helfen?" 
— „Sie wird sich viel bewegen, um ihn rauschen zu 
lassen."--------Herr Jawback: „Die größten Idioten 
scheinen immer die schönsten Frauen zu heiraten." — 
Frau Jawback: „Jetzt versuchst du. mir zu 
schmeicheln."

Telegraphischer Wetterbericht
KS Hydr. Amtes der t. u. t. IkrlegSmarmr von, 10. Jänner 

Allgemeine Uebersicht: .
DaS im NW erschienene Barometerminimum ist bis Zentral­

europa vorgedrungen. Die Depression hat sich etwas geschwächt 
und sich in Etlicher Richtung über Zentralrußland ver­
lagert.

In der Monarchie meist trübes Wetter, im W Schneefälle 
bei schwacher Luftbewegung; an der Adria meist trüb, im N 
ruhig, im S schwache S-liche Brisen. Die See ist im S leicht 
bewegt, im N ruhig.

Voraussichtliches Wetter in den nächst.n 24 Stunden für 
Pola: Einsetzen von Bora, bei zuerst noch trübem Wetter, 
dann BewölkungSadnahme und kälter.
Barometerstand 7 Uhr morgen» 752 2 2 Uyr nachm 754 4. 
Teulperatur 7 „ , -f- 3 2 0 2 . , -s- 8 2 '<.
Regendefizit für Pola: 10 5 inm.
Temperatur d«- Keewafser« um 8 Uhr vormittags 1l 2*

AuSgegeven um 3 Udr 15 Min. naednuttaaS

Drahtnachrichten.
<D«r unbefugt« Nachdruck der in dtrfrr Rubrik vtrbsinttlichtea Dtptfcheu d«> 
k. k. rUtgra-ht»« und UorrNpoudenzbureau« und der Privat-Drahtnachrichtm 

ist gesetzlich untersagt.) »

Ein Riesenanlehen der Stadtgemeinde 
Wien.

Wien, 10. Jänner. (Priv.) Im hiesigen Ge- 
meinderate haben sich heute sehr bewegte Szenen ab­
gespielt. Unter der heftigen Opposition der Deutsch­
fortschrittlichen und der Soziatdemokraten nahm die 
christlichsoziale Majorität schließlich einen Antrag an, 
durch den der Bürgermeister ermächtigt wird, im 
Niederöfterreichischen Landtag einen Gesetzentwurf ein- 
zubringen, der die Wiener Stadtgemeinde autorisiert, 
ein Anlehen bis zum Höchftbetrage von 360 M i l - 
lionen Kronen auszunehmen. Das Anlehen 
soll in längstens 90 Jahren durch Verlosung getilgt 
werden.

Die Südreise der Delegationen.
Wien, 10. Jänner. (K.-B.) Laut Mitteilung der 

Generaldirektion der Südbahn wird den Mitgliedern 
der Delegation, welche sich an der vom k. u. k. KriegS- 
kommando veranstalteten Exkursion beteiligen, ein 
Sonderzug zur Versügung gestellt, welcher Montag, 
den 13. d. M. um 8 Uhr 35 vormittags, das ist 10 
Minuten vor Abgang des fahrplanmäßigen Zuges vom 
Südbahnhose Wien nach Trieft abgehen wird.

Die Erhöhung der Offiziersgagen.
Wien, 10. Jänner. (K.-B.) Reichskriegsminister» 

FZM. v. Schönaich wurde, wie bereit- gem eldet,

unter dem Banne deS Tierischen, sie kennen die volle 
Mitfreude nicht und Medisance ist verfeinerte Mord­
gier; in der ganzen Tierwelt ist das Weibchen immer 
der grausamere Teil."

Wie viel Beweismaterial sich aber für diese 
tierische Grausamkeit zusammentragen läßt (ohne daS 
Kapitel indessen jemals ganz erschöpfend behandeln zu 
können), hat Karl Felix von Schllchtegroll gezeigt, als 
er die beiden umfassenden Bände „Die Bestie im 
Weibe" als charakteristische Beiträge zur Geschichte 
menschlicher Verirrung und Grausamkeit (im Verlage 
der Leipziger Berlags-AaktiengeseUschaft) herauSgab.

Die Megäre aus Brand, welche ihrem Bräutigam 
die Binds vor die Augen legte, um ihn angeblich mit 
einem Geschenk zu überraschen und ihm dann die 
lötende Revolverkugel durch den Mund jagt, eine lang 
vorbereitete, mit klaren Sinnen erwogene Mordtat 
auSführt, steht jener französischen „genialen Glst- 
mlscherin aus dem 18. Jahrhundert an Grausamkeit 
nicht nach. Nur mit dem Unterschiede, daß die Mar­
quise von Brinvilliers ihr unshubereS Totengräber- 
geschäst nachhaltiger betreiben konnte. Wie sich die 
hinterlistige Katharina von Medici auf die Kunst ver­
stand, durch vergiftete Handschuhe, Blumen oder Briefe 
die ihr unliebsamen Personen auL dem Wege zu 
räumen, gingen auch die beiden größten Gistmischerinnen 
während der Negierungszeit des „Sonnenkönigs" 
Ludwig XIV zu Werke: die entmenschte Gräfin Brin­
villiers und die Nartenaufschlägerin und Schönheit-- 
doklorin Madame Voisin.

Ließ die erstgenannte „Virtuosin der Heuchelei" 
unter dem Deckmantel gottwohlgefälligster Frömmig­

keit ihre nächsten Anverwandten, Gatten und Vater 
nicht ausgenommen, durch ihre heimlichen Gifte ver­
stummen, um ihren Lüsten in liederlichen Exzessen und 
schwülen Orgien huldigen zu können, so war die 
Voisin mehr eine vielbeschäftigte und allzeit hilfreiche 
Mörderin in „Geschäften ihrer Zeitgenossinnen". Um 
ihre Gifte erst zu erproben, ließ die Marquise diese 
in Pasteten backen oder dem Dessert zusetzen, um zu­
nächst an Tieren, dann an ihren — Kammerzofen die 
tödliche Wirkung abzuwarten. Als man später erst 
das Giftlaboratorium ihres Liebhabers St. Croix, der 
ganz in dem Banne der Dämonin stand, entdeckte und 
danach die Megäre selbst hinter Schloß und Riegel 
setzte, fand man genaue Aufschlüsse über ihr Seelen­
leben. Die in Form einer Autobiographie verfaßte 
„Beichte" enthielt — wie Schlichtegroll wiedergibt — 
ein unumwundene- Bekenntnis ihrer Schuld, aber 
außerdem auch, was das Interessanteste an ihnen ist, 
ihr psychisches Selbstporträt. Sie gibt hierin zu, sich 
ihr ganzes Leben lang in Lastern und Ausschreitungen 
aller Art geradezu gewälzt zu haben Sie betont 
darin, von Verbrechen zu Liebesgenuß, von LiebeS- 
genuß zu Verbrechen getaumelt zu sein, in dem einen 
jeweilig neuen Anreiz für das andere suchend und 
findend. Sie bezichtigte sich in diesen „menschlichen 
Dokumenten" nicht allein deS Mordes ihrer Ange­
hörigen wie deS einen Kindes, sondern nannte sich 
gar noch eine Mordbrennern, da sie gelegentlich ein­
mal ein Haus angsteckt habe, um sich an dem Anblick 
der Zerstörung, an der Angst und dem Entsetzen der 
Bewohner freuen zu können. Als man die Tepfelin 
dann auf dem Scheitelhaufen auf dem Gröveplatz in

Paris hinrichtete, bot sich ein Anblick, der auch bei 
den jüngsten Skandalprozessen festzustellen war: die 
Zuschauermenge rund um daS Schaffst bestand aus 
— Damen. Wie ein Treppenwitz der Sittengeschichte 
mögen daher auch die höhnischen Worte geklungen 
haben, die jene Deliquentin au- der „galanten Zeit" 
ihren Geschlecht-genossinnen zurief: „Wahrhaftig, 
meine Damen, ein schöne- Schauspiel für Ihre 
Neugier!"

Ein Hauptfaktor weiblicher Grausamkeiten dürste 
in der Sexualität begründet liegen. Ist doch auch in 
der Affäre der Grete Baier das »ckerefter l twmms" 
durch die Voruntersuchung rasch ermittelt worden. 
Während der erschossene Ingenieur als offizieller und 
bemittelter Bräutigam galt, unterhielt die „Braut" 
noch ein intime- Liebesverhältnis mit einem Dresdener 
Kaufmann. Ebenso soll die Tarnowska ihre Liebhaber 
wie Handschuhe gewechselt haben — wahrlich, die 
Megären von heute reihen sich denen von damals 
würdig an.

Jedenfalls stimmen die meisten Urteile von Denkern 
und Dichtern aller Zeiten darin überein, daß da- ent­
artete Weib einer Bestie in Menschengestalt gleicht. 
„Ich habe bei Frauen Liebe, Eifersucht, Aberglauben 
und Zorn in solch hohem Grade beobachtet, wie man 
bei Männern ihn niemals antreffen wird. Der Gegen­
satz dieser heftigen Aufwallungen gegen die Lieblichkeit 
ihrer Züge entstellte sie bis zur Häßlichkeit." Diese 
Worte Diderot- haben leider auch heute noch ihre 
Geltung.

W. Cl.
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vom Kaiser in besonderer Audienz empfangen. Ent­
gegen verschiedenen Blättermeldungen, welche diese 
Audienz mit der Regulierung der OffizierSgagen sowie 
mit militärpolitischen Fragen in Zusammenhang bringen 
wollen, wird von authentischer Seite mitgeteilt, daß 
diese Audienz ausschließlich er Vorführung eine- 
Modells des neuen Feldgeschützes galt. ReichSkriegS- 
minister v. Schönaich war in Begleitung des FML. 
Ritter v. Krobatin erschienen, welcher dem Kaiser 
ein ini Arsenal hergestclltes Modell des neuen Feld­
geschütze- demonstrierte und erläuterte.

Oesterreichisch-ungarische Bank.
Wien, 10. Jänner. (K.-B) Der Generalrat der 

Oesterreichisch-ungarischen Bank hat in seiner heutigen 
Sitzung beschlossen, von morgen den 11. d. an den 
Diskont von sechs Prozent auf fünf Prozent zu er­
mäßigen.

Der Banuswechsel in Kroatien.
Budapest, 10. Jänner. (K.-B.) DaS Amts­

blatt veröffentlicht da- Handschreiben des König- mit 
welchem Baun- v. Rakodzay von seiner Stelle in 
Gnaden enthoben und ihm die Geheimratswürde tax­
frei verliehen wird. Ein zweites Handschreiben enthält 
die Ernennung des Baron Paul Räch zum BanuS 
von Kroatien, Slavonien und Dalmatien.

Die Krise im Deutschen Flottenverein.
Berlin, 10. Jänner. (K.-B) Die „Nord­

deutsche Allgemeine Zeitung*  schreibt im Gegensatze zu 
anderen Meldungen aus wohlinformierter Quelle, daß 
auch Prinz Heinrich von Preußen da» Protektorat 
über deu Deutschen Flottenverein niederlegen würde, 
falls General Keim sein Amt im Ausschusse deS 
FlottenvereineS beibehalten sollte.

*) Konservative Partei.
**) Liberale Partei.

Der Sturm im Wasserglase.
Berlin, 10. Jänner. (Priv.-Tel.) DaS kleine 

Oldenburg ist augenblicklich der Schauplatz einer 
„Staat-krise", die auf häuslichen Differenzen deS Her­
zog- beruht. Der Herzog wollte seinem noch minder­
jährigen Sohne für den Fall eine- Thronwechsels die 
Regierung in der Weise sichern, daß die Herzogin von 
der Interimsregierung ausgeschlossen werde. Ein dies­
bezüglich verfaßtes Geheimgesetz konnte aber die Zu­
stimmung deS Landtages nicht erlangen, der die Bei­
behaltung der jetzigen Verhältnisse wünscht. Der 
Herzig ist empört, daS Ländchen in großer Auf­
regung.

Eine Idylle aus Russisch-Polen.
Berlin, 10. Jänner. (Wolff-Bureau) AuS 

Warschau wird mitgeteilt: Heute draug eine be­
waffnete Bande in daS Bahnhofgebäude der Station 
Sokolow ein nnd raubte die Kasse auS. Gegen 
die heraneilenden Wächter schleuderten die Räuber eine 
Bombe. E- entspann sich ein Kampf, in dem zwei 
Soldaten getötet, sechs Personen schwer und fünf 
Personen leicht verletzt wurden.
Konflikt zwischen Italien und Abessynien.

Rom, 10. Jänner. (Priv.) Der Streit zwischen Italien 
und Abessynien wegen deS italienischen BesitzansprucheS 
auf das Gebiet von Lugh wurde noch nicht beigelegt. 
NeguS Menelik scheint, deS letzten Krieges eingedenk, 
vor den Noten der italienischen ReichSregierung keine 
besondere Hochachtung zu haben. Er hat die italieni­
schen Besitzansprüche energisch zurückgewiesen und als 
einzige Konzession die Aufrechterhaltung deS stutus quo 
in dem fraglichen Gebiete in Aussicht gestellt. D^ese 
Erklärung ist mit der Beifügung abgegeben worden, 
daß Abessynien gegen Italien keine Feindseligkeiten an 
den Tag legen werde, solange abessynische Interessen 
nicht bedroht werden.

Rußland
Petersburg,. 10. Jänner. (K.-B.) Fast in allen 

Stadtteilen fanden in den letzten Tagen zahlreiche Ver­
haftungen statt, die mit den neuen terroristischen Ver­
schwörungen in Verbindung gebracht werden.

Petersburg, 10. Jänner. (Priv.) Infolge der 
Entdeckung der letzten Terroristenverschwörung werden 
hier Massenverhaflungen vorgenommen.

Zahlreiche Schiffsunfälle.
London, 10 Jänner. (K -B.) Seit zwei Tagen 

wütet in ganz England ein heftiger Srurm. In vielen 
Distrikten gingen starke Regengüsse nieder. Zahlreiche 
Schiffbrüche werdet, gemeldet.

Die Cholera.
Konstantinopel, 10 Jänner. (K.-B) In den 

Pilqerstädten Hedschas kommen täglich beinahe 200 
Cholerafälle vor, von denen 80 Prozent tödlich verlaufen 
Die Jnkteriologiiche Untersuchung der in Konftanti- 
nopel vorgenommenen vereinzelnd gebliebenen Cholera- 
fälle durch den französischen Doktor Remlinger 
dauert noch fort. Seither ereignete sich kein neuer 
Cholerafall.

Gegen das amerikanische Trustwesen.
Washington, 10. Jänner (Associated Preß.) 

Gutem Vernehmen nach soll innerhalb eines MonutS 
das Verfahren gegen die Union-Pacific- und die 
Southern-Pacific-Elsenbahngesellschaft eing«leitet werden 

und zwar in Form eines BilligkeitSprozesses, ähnlich 
demjenigen, welcher vor einigen Jahren zur Auflösung 
der Northern-Scurities-Compagnie führte.

Der Prozeß Thaw.
New-York, 10. Jänner. (Priv.-Tel.) In dem 

Gemüte deS Millionärs Thaw, der einen ehemaligen 
Verehrer seiner Gattin tötete und deshalb vor den 
Geschworenen steht, scheint sich ein großer Umschwung 
zu ungunften Frau Thaws vollzogen zu haben. 
Zwischen den Gatten ist eine große Kälte und Ent­
fremdung eingetreten.

New-York, 10. Jänner. (Priv.) Heute ist hier 
die Eisenbahnlinie New-Aork—Broklyn eröffnet worden.

Steuermann Holdsworth.
Seeroman von Clark Russell.

50 (Nachdruck verboten.)

Als er die Treppe wieder Hinabstieg, begegnete 
ihm ein Kellner, welcher ihn höflich fragte, ob er etwas 
zum Abendbrot wünsche. Da- Haus war von altem 
Renomee und der Kellner bemerkte mit einigem Stolz, 
daß man durch das ganze Königreich reisen könnte, ohne 
eine bessere Küche und ausgezeichnetere Weine anzu- 
treffen. Infolgedessen und well er ein wenig Appetit 
verspürte, bestellte sich Holdsworth ein Abt »dessen. Er 
wurde in das Speisezimmer, einen düsteren kahlen 
Raum geführt, wo er sich als einziger Gast an einen 
Tisch setzte, anf dnn nichts weiter stand als eine un­
mäßig große Senfbüchse, welche ein ganzes Kranken­
haus mit Umschlägen hätte versorgen können. Um sich 
die Zeit zu vertreiben, sah er sich im Zimmer um und 
betrachtete ein paar vergilbte Holzschnitte nach Hogarth 
und einen Plan von London, welchem unzählbare 
Fliegengenerationen Plätze, Straßen und Sackgassen 
hinzugefügt hatten, die man vergeblich in der Haupt­
stadt gesucht haben würde.

Nachdem er sein Abendbrot eingenommen hatte, 
lehnte sich Holdsworth in seinen Stuhl zurück und 
überlegte, ob er noch eine Stunde die Straßen durch­
wandern sollte, um zu sehen, ob ihm dabei nicht eine 
Erinnerung kommen würde, als der Kellner wieder er­
schien und sich vertraulich über den Tisch lehnend ihm 
mitteilte, daß heute abend im Gastzimmer die »Har­
monie' versammelt wäre. Zugleich erbot er sich, ihm 
sein Getränk dorthin zu bringen, falls er Vergnügen 
daran fände, sich der Gesellschaft anzuschließen.

„Was sind denn daS für Leute '?*
„O, daS sind Herren auS der Nachbarschaft, die 

jeden Mittwoch abend hier zusammenkommen, um zu 
trinken, zu plaudern und lustig zu sein. Mein Prin­
zipal führt den Vorsitz und jeder anständige Gast, der 
ins HauS kommt, wird willkommen geheißen. Ich 
glaube, mein Herr, es dürfte Ihnen ganz gut da drüben 
gefallen.*

„Hier ist eS jedensall langweilig,*  sagte Holds­
worth, und da eS zu früh war, um schon zu Bett zu 
gehen, und er sich für den beabsichtigten Spaziergang 
zu ermüdet fühlte, so stand er auf und folgte dem 
Kellner nach dem Gastzimmer.

Dieses war ein langer, niedriger Saal mit zwei 
ungeheueren Kaminen. Die hölzernen Simse derselben 
waren zierlich geschnitzt und zeigten verschiedene Dar­
stellungen aus der griechischen Mythologie. Wand- 
leuchter, jeder mit zwei Kerzen, sowie eine Menge 
Bilder von berühmten Schauspielern und PreiS- 
kämpfern schmückten die Wände.

An der Spitze eines langen Tisches saß ein dicker 
Mann in gestreifter, gelber Weste, flaschengrünem Rock 
und weißen» Halstuch; vor ihm standen schwarze Fla­
schen, dampfende Krüge, ein Teller mit Zitronen und 
eine große Schale mit Zucker. Zu beiden Seiten des 
Tisches saßen Männer, teils in auffallender, teils in 
einfach spießbürgerlicher Kleidung. Die meisten rauchten 
Pfeife oder Zigarren, einzelne hatten ihre Schnupf­
tabakdose vor sich stehen, oder drehten sie in ihren 
Fingern, alle aber schmatzten, und tranken auS großen 
Gläsern.

Als Holdsworth eintrat, mußte wohl gerade ein 
Vortrag oder Gesang beendet wurden sein, denn eS 
fand ein allgemeines Klopfen auf den Tisch, vermischt 
mit Bravorufen, statt, und er blieb deshalb beinahe er­
schreckt an der Thüre stehen.

Der Wirt jedoch schritt sogleich auf ihn zu und 
geleitete ihn nach stattgehabter Begrüßung und Vor­
stellung zu einem noch unbesetzten Stuhl. Kaum hatte 
er auf demselben Platz genommen, als eine kräf­
tige Stimme schrie: „Herr Harris will ein Lied 
singen."

Hierauf erhob sich ein sehr schmächtiger junger 
Mann mit strohgelbem Bart und lang herabwallenden 
rötlichen Locken und stützte würdevoll seine Hände auf 
den Tisch. Er warf noch einmal einen gewissermaßen 
obwartenden Blick über die ganze Tafelrunde und nahm 
dann schnell eine Gespräch-pause wahr, um seinen Vor- 

trag zu beginnen. In diesem Augenblick erhob sich ein 
schallendes Gelächter.

„Meine Herren!" durbrach er dasselbe.
„Ruhe! Silentium!" brüllte der riesenhafte Wirt, 

mit seinen Fäusten auf den Tisch trommelnd, 
„Herr Harris bittet um Gehör!"

„Meine Herren! begann dieser noch einmal, 
„—ich wollte, ich könnte sagen: Meine Damen!' — 
Man hat mich aufgefordert zum Sngen, und so will ich 
eS mit dem größten Vergnügen tun. Aber ehe ich an- 
fange, möchte ich mir eine Bemerkung gestatten. Ich 
will nämlich niemandes Gefühl verletzen; derartige 
Rücksichten köcknen mich aber anderseits nicht abhalten, 
meine volle Meinung zu sagen, welche die eines Briten 
und eines Reformers ist, dem die Gegenwart nichts 
gilt, der die Vergangenheit verachtet, der nur für die 
Zukunft lebt."

„Hört, hört!" erscholl eS von mehreren Plätzen.
„Ueber unsere Zeit ist nicht viel gute- zu sagen, 

und für die Vergangenheit habe ich nicht- als Ver­
achtung. Die Vergangenheit, meine Herren, nun die 
war gut für unsere Großmütter, und mit der Gegen­
wart, meine Herren," mögen sich unsere Väter be­
gnügen; aber wir, meine Herren, dabei erhob er die 
Stimme und reckte seine spinnenartigen Arme, „wir, 
die wir voll jugendlichen Geistes und FeuerS sind, 
wir-------- "

„Na, salbadern Sie nicht so viel, Sie wollten ja 
singen," rief einer, „legen Sie endlich loS!"

„Wir, meine Herren," fuhr der Redner indessen 
unbeirrt fort, „wir sind die Blüte einer großen Na­
tion, wir," — er streckte seine schmächtige Gestalt und 
machte dabei in Ekstase eine so heftige Handbewegung, 
daß er einem Gast, der ihn mit blödsinniger Bewun­
derung anglotzte, die Zigarre auS dem Munde schlug, 
„wir sind die Zukunft!"

„Er lebe hoch!" schrie einer vor Lachen wiehernd; 
die ganze Versammlung stimmte stürmisch ein, der 
Redner aber hustete, nahm einen Schluck von seinem 
Grog, warf sich in die Brnst, strich mit den Fingern 
durch die Haare und begann endlich mit komischem 
PathoS folgenden Sang:

„Als ich jung war."

Schöne Zeit, als ich noch jung war 
Dir sei heut mein Lied geweiht! 
Als zu fröhlich feuchtem Trunk war 
Selbst der Priester gern bereit;
Damals Strohmann war der König;
Biel in bunter Kleiderpracht, 
Doch im Kampfe sah man wenig 
Unsere tapsre HeereSmacht.

Thor: Ja, die Zeiten, die vergingen, 
Sind noch wert, sie zu besingen!

Als noch Sekt und glüh'nder Südwein 
Unsern Männern liehen Witz, 
Uns're derben lust'gen Liedlein 
Zündend trafen wie der Blitz.
Nach der Spartiaten Weise 
Boxten wir uns in daS GraS, 
Trunken Kognak literweise 
Alle hingegen — ohne Maß.

Thor: Ja, die Zeiten, die vergingen, 
Sind noch wert, sie zu besingen!

Unser HauS damals voll Zank war 
Gerade wie das Parlament, 
Für Musik von Katzen dankbar 
War noch Hausherr und Student. 
Uns're Frauen Reden hielten 
Und die Männer demut-voll 
Suppe kochten, Teller spülten, 
Kinder wiegten ohne Groll.

Thor: Ja, die Zeiten, die vergingen, 
Sind noch wert, sie zu besingen.

Uns're TorieS*)  damals waren 
AuS der alten Schule noch, 
Hielten, wie seit hundert Jahren, 
Alter Sitten Fahne hoch, 
Aberglauben, alten düstern, 
Hegten sie in treuer Brust 
Und ihr Haß galt Irren, Priestern, 
Zöllnern, Whigs**)  mit gleicher Lust.

Thor: Ja, die Zeiten, die vergingen, 
Sind noch wert, sie zu besingen.

Der Vortrag war durch Beifallsrufe, aber auch 
durch lebhaftes Zischen unterbrochen worden, und als 
der Sänger sich mit dem Ausdruck tiefster Indigna­
tion niedersetzte, klopfte der Präsident auf den Tisch 
und rief:

„Meine Herren! Ich möchte sie daran erinnern, 
daß unsere Gesellschaft den Namen ,Harmonie' trägt. 
Zischen aber ist ein durchaus unharmonischer Klang, 
daS überlassen Sie den Gänsen!

„Na, erlauben Sie mal," ertönte eine Stimme von 
dem unteren Ende der Tafel, jeder kann seine 
Meinung äußern, wie eS ihm gefällt, und das Lied 
hat mir nicht gefallen."

(Fortsetzung folgt.)
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Kleiner Anzeiger.
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